
mufß darauf bestanden werden, da{iß e1m 0an die Eiınübung ın das
Loslassen und das Bestehen hne Stutzen und Krücken geht Wer das nıcht
kennt und ber den vordergründıgen Eindruck des Unsinnigen des Köans nıcht
hinauswächst, hat noch nıchts verstanden und sollte besser schweigen. NT hat den
Mult gehabt, T1 der Erwartung des Nicht-verstanden-werdens den ext einer
breiteren Offentlichkeit zugänglich machen, und der Verlag hat ıhn 1ın einer
„zeschenkausgabe herausgebracht; dafür se1 ihnen gedankt.

Auch das zweıte uch sSeiz 1N€e lange Forschung tort un! acht deren Er-
yebn1ısse 1n Form eines Taschenbuches eiıner weıter gestreuten Leserschaft
yanglıch. Es geht unmittelbar auf 1N€ entsprechende Vorlesungsreihe der
Unı1iversıtat München zurück, ıst ber schon deshalb sehr begrüßen, da das
zrundlegende Werk des Vf „Zen Geschichte und Gestalt“ schon lange VCI-

oyriffen ıst. Nach einer kurzen Darstellung des heute 1m Westen verbreiteten
Bıldes VO Zen eichnet V1 den Weg des Zen VO  — seiner Verwurzelung 1ın der
indischen Geistigkeit über den Entwicklungsgang 1in China und Japan bis ın die
Gegenwart hinein nach Wichtig für das Verständnıis sıind u. die Ausführungen
ber Ahnlichkeit und Unähnlichkeit VO Zen un!: Yoga, sodann dıe stärker
systematischen Kapitel ber die Lehre Dögens VO  w der Buddha-Natur, über den
Zen-Weg 1n der Beschreibung zeitgenössischer Erlebnisberichte un dıe1i1l-

fassenden Ausführungen ber dıe Zen-Erleuchtung. Thematisch laßt sıch das uch
leicht erschließen VO  - dem gut gearbeıteten Register her Es schließt miıt einer
kurzen Schilderung des inzwischen auch in deutscher Übersetzung vorliegenden
Zyklus der Bılder VO  - chs und Hırte (vgl. K.'I'SUJIMURA / H. BUCHNER
Übers.], Der Ochs und seın Hırt Pfullingen In der Deutung der christ-
lıchen Beschäftigung miıt Zen befleißigt siıch : großer Zurückhaltung 1m Urteıl,
hne einerseıts die Schwierigkeiten verschweigen und andererseıts dıe zaghaft
geöffneten Iuren verschließen. Nıcht mehr wiederholt wiıird das ruhere Urteıil,
Zen se1 1Ne Art „natürliıcher Mystik”. Wahrscheinlich ist ohnehin 1n der eıinen
W1e der anderen Rıchtung iın den etzten Jahren ımmer wieder schnell geurteilt
worden, dafß iıne möglıchst getreue Beschreibung der Tatbestände 1m Augen-
blick das Wichtigste und das Hılfreichste ist.

Beıden Veröffentlichungen des Vf möchte 1la  b ine möglichst weıte
Verbreitung wunschen.

Düsseldort Hans Waldenfels
Handbuch der Relıgionsgeschichte. Hrsg AÄSMUSSEN LAESSOE
1n Verbindung mıt COLPE. 111 Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen
1975; X} 550

Mıt der Veröffentlichung des ist die VO  - COLPE bearbeitete deutsche
Ausgabe des „Handbuches der Relıgionsgeschichte” (vgl. ZM  y 1973, AT
233—235) abgeschlossen. Der letzte and enthalt ın vier großen Blöcken 1) die
Religionen Chinas MALMQUIST) und Japans HENNE), 2) die Religionen
des Mittelmeerraumes, Griechenlands un! Roms JENSEN), den (Grnostizısmus
Uun! die Mysterienreligionen (S. GIVERSEN), den Miıthraskult ÄSMUSSEN),
den Mandäismus HARTMAN) un! Manichäismus ASMUSSEN),; 3) den
Islam PEDERSEN), 4) eın abschliefßendes Kapıtel uüber „Synkretismus, Renaıis-
r Säakularisation un! Neubildung VOoO  - Religionen 1n der Gegenwart” VO  w

COLPE.
Zur Behandlung der beiden fernöstlichen Länder ann 1U wiederholt werden,

Was trüher bereıts angemerkt wurde: Die Beitrage vermitteln eine gute Über-
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sicht ber das Werden der Religionen in den beiden Ländern, doch zeigt die
knappe Behandlung der Gegenwartssituation LUr wenıg Von dem 1ın ent-
wickelten Problembewußtsein vgl /ZM  b 1973, 75) In diesem Zusammenhangn  ware dıe Frage stellen, ob nıcht be1 einer regıionalen Behandlung der eli-
gıonen W1€E 1mMm Falle Chinas un Japans, 11 Ina  5 e1In adäquates ıld gewıinnen,der Einfluß des Christentums wenıgstens andeutungsweise 1n die Betrachtungeinbezogen werden muüßte. Im Japankapitel begegnet INan a. einıgen Ein-
seıtigkeiten. SO wiırd behauptet, der Zenbuddhismus halte DOGEN für seinen
Gründer 113 der Name KISAIS, des Gründers des Rınzai-Zen, wiırd 117
hne Erklärung eingeführt. Falsche Abhängigkeitsverhältnisse werden auch SC-schaffen, die Rısshököseikar ZU Ableger der Sokagakkai erklärt wird: ine
Abhängigkeit besteht jedoch nıcht zwıschen den beiden Bewegungen unterein-
ander, sondern L1LUT in der Verankerung beider 1m Nıchirenismus 132) (Sta:„Seikaikyusekyo‘ lies „Sekaikyuseikyo“ ')

Insofern als 1n der Gruppe relıg1öse Bewegungen behandelt werden, diıe
der Vergangenheit angehören, annn hier nıcht der Vorwurf mangelnden Gegen-wartsbezugs In gleicher Weise erhoben werden. Dennoch hätte twa 1mM Griechen-
landkapitel das Verhältnis VO:  w} Mythos und Logos schon 1mM Hinblick auf den
Fortgang der eschichte ine eingehendere Behandlung verdıient. Eıs fallt auf,dafß DUr eın Beispiel ecNNeEN die Arbeiten MaAaANnNns ın der La€
nıcht einmal Erwähnung finden So gut ist, daß 1mM Rahmen des Gnosis-
kapitels auf dıe christliche Gnosis u. a. hingewiesen wird wichtigO  ware CS 1m Hinblick auf das moderne Säkularisationsproblem SCWESCNH, das Ver-
hältnis vVvon Religion un Philosophie 1m mediterranen Altertum eingehenderprüfen.

Die Stärke der Beiträge liegt hier W1E auch 1m Islamkapitel 1ın der Beschrei-
bung religiöser Phänomene, 1n der ın einem Kompendium möglichen Darstel-
Jung außerer historischer Abläufe SOWI1eE der Zusammenstellung für das weıtere
Studium nutzlicher bıblıographischer Anleitungen. Was INa  $ nach den Eıngangs-postulaten COLPES erhoffen rnod1te, ist 1n den Beiträgen selbst weiıthin eın
Postulat geblieben: daß INa  m namlıch nde einen aufbaufähigen Querschnittder relıg1ösen Sıtuation der heutigen Welt vorfinden würde, die aus dem Wer-
den der relig1ösen TIraditionen verstandliıcher wuürde Um diesen Punkt
erreichen, hätten 1in der Regel in den einzelnen Kapiteln dıe Gregenwartssituationder Religionen starker bedacht werden müussen.

Eınen lobenswerten Versuch, dem Mangel abzuhelfen, stellt das Schlußkapitel
VOon COLPE dar Auch WENN die VIier Begriffe, unter denen die ReligionenıIn der Gegenwart betrachtet Synkretismus, Renaissance, Säkularisation, Neu-
bıldung nıcht e1gens definiert werden, beschreiben S1e doch die Grund-
richtung des Gedankenganges, unter denen die religiöse Situation heute
betrachtet. Zu beachten ist, dafß auch „Synkretismus“ hier offensichtlich 1ne
beschreibende Kategorie darstellt und lediglich als „die letzte Konsequenz aus
ihrer heute allseitig und überall erfolgenden Begegnung“ „die Vermischung VO  $
Religionen“ meınt COLPE beschreibt zunächst dıe „Erneuerungen un:Neubildungen unter dem Vorherrschen der großen relıg1ösen JIraditionen“(442—487), des Hinduismus, Buddhismus, Judentums un Islams, ber auch
des Christentums. In diesem Abschnitt wiırd vieles Material nachgetragen,
Was INa  $ 1n den voraufgegangenen Kapiteln vermißt; eıiner Reihe VO  w} Stellen
erfolgt zusatzlıch ZUTr Ergänzung ıne Korrektur. Kıgens hingewiesen SC1 außer
auf den Abschnitt Christentum“ auf den Abschnitt471—47 „Neue
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Probleme in der Religiosıtat Ostasiens“ Über manche Urteile
und Einordnungen wird INa  n} streıten können (etwa die der Gott-ist-tot-
Theologıe 479), doch sind Akzentsetzungen 1n bezug auf Gegenwartsströ-
MUNSCH verständlicherweise V1e. stärker hypothetischer Art, als WeNn sS1e
in bezug auftf abgeschlossene un: klar überschaubare altere Phänomene un
Entwicklungen erfolgen. In einem Zugriff bespricht (IOLPE „tradıtıons-
übergreifende uniıversalistische Neubildungen” m w1€e die Bahä i-Reli-
g10N, Mazdaznan, den Caodaismus, das Mormomentum. Im Abschnitt
„Krisenkulte und prophetische Bewegungen” (495—503), wobei die verschie-
denen Kontinente abschreitet, ()zeanıen mıt den Cargo-Kulten, Afrıka, Nord-
amerika und Miıttel- und üdamerıka; auf die zuletzt genanniten Kontinente
erfolgt 1mM Grunde NUur ein inwels. Abschließend stellt COLPE 1mM Abschnitt
„Gemeinsame Grundstrukturen un! Probleme“ das Begınn des Handbuches
auigezeigte Problembewußtsein wieder her. Er fragt nde nach „gesell-
schaftliıchem der relıg1ösem Sein?“ bzw. der Gültigkeit der Relıgion. In diesem
Zusammenhang sind dıe knappen Ausführungen ZUI11 Phänomen des Säakularıs-
111US beachten, Aaus denen sıch einmal erg1bt, daß dıe westliche Zaivilısation
nıcht als einzıge das Phänomen kennt, sodann, „dafß dıe Religionsgeschichte
nıcht nde ist und durch keinen noch kollektiven Beschlufß beendet werden
annn 54 In der Erinnerung dıe mbıvalenz der Religionen, 1ne be-
stehende Weltordnung entweder bestatıgen der unter ein Gericht stellen,
wiıird ber der Entscheidungskampf innerhalb der Grundalternative, „ob her
Erhaltung der her Überwindung des Bestehenden ZU Heil führt“, weıter-
gehen

Die VO  w (CHAPPUZEAU zusammengestellten TeNI Register über Völker-,
Personen- und (Götternamen, Sachbegriffe un: literarısche Quellen S1N' VOTIT-

sorglıch mıt der Vorbemerkung versehen, daß die beıiden ersten Register NUr
Stichworte enthalten, dıe relıg1onsvergleichend relevant selen, un! das dritte
solche erwähne, die entweder zıtiert der als Quelle erwähnt seien. Das verhın-
dert dennoch nıcht die Feststellung, die Register ın der vorliegenden Form
den vorhandenen Stoff 1Ur in stark reduzierter Weise erschließen.

Wenn INa bedenkt, dafß die deutsche Religionswissenschaft in jungerer eıt
nıcht ın der Lage WAar, ein ahnlıches Kompendium selbst hervorzubringen, MU:
INa  — Verlag und Herausgeber danken, daß s1e sıch ZU Herausgabe dieses drei-
bändigen Handbuches entschlossen haben Die Aufmachung, VOT allem auch as
Bildmaterial, S1N! lobenswert. Die einschränkenden Bemerkungen waren ihrer-
seıts weniger deutlicher vorgetragen worden, WCNN nıicht gerade der deutsche
Herausgeber durch se1in waches Problembewußtsein dıe Aufmerksamkeit auf
Punkte gelenkt hätte, dıe in der Tat heute nuützlıch, ja notwendig waren. Die
kritische Betrachtung der Durchführung darf dann allerdings nıcht Ver-
standen werden, dafß die hohe Leistung, die 1in der Erstellung des Werkes auf
jeden Fall besteht, gemindert wird.

Düsseldorf Hans Waldenfels
Leuze, Reinhard: Die außerchristlichen Relıgionen hbeiı ege. tudien
ZUT ITheologie un: Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts,

14) Verlag Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen 1975; 2955
Daß HEGEL „philosophisch” ZU) 'Thema Relıgıon Bedeutendes SCH hatte,

ist hinreichend bekannt. Dafßlß INa  — HEGELS Position höchst unterschiedlich deutete,
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